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Seit mehr als 40 Jahren wird die orale Implan-
tologie in deutschen Praxen praktiziert. Als
die Deutsche Gesellschaft für Zahnärztliche
Implantologie (DGZI) im Jahr 1970 als älteste
implantologische Fachgesellschaft in Europa
gegründet wurde, stand die Implantologie
unter vollständig anderen Voraussetzungen
und Ansprüchen als heute. Einen „Fremdkör-
per“ namens Implantat in den menschlichen
Kiefer einzupflanzen, der dann langfristig sta-
bil und zur Fixierung von Zahnersatz diente,
war der Wunschgedanke und motivierte in je-
dem Jahr mehr Kolleginnen und Kollegen, sich
mit dieser faszinierenden Welt der Zahnheil-
kunde auseinanderzusetzen. Um eine Vor-
stellung zu vermitteln, zu diesem Zeitpunkt
gehörte die Modellgussprothese zur „moder-
nen“ Zahnheilkunde. Durch die Begeisterung
und Erfolge der niedergelassenen Kollegen
für die Implantologie entwickelte sich diese
aus der Praxis und erfuhr erst Mitte der
1980er-Jahre die Anerkennung seitens der
Hochschulen.
30 Jahre später zeigt die orale Implanto -
logie das größte Entwicklungspotenzial in
der Zahnheilkunde. Nie zuvor hat die Zahn -
ärzteschaft sich so detailliert mit Hart- und
Weichgewebe sowie deren multiplen Be-
handlungstechniken auseinandergesetzt.
Die differenzierten wissenschaftsbasierten
Erkenntnisse führten zu immer höheren Er-
folgsquoten und somit Patientenakzeptanz.
Die Fortbildungsbereitschaft seitens der
Zahnärzte mit curriculären Ausbildungen so-
wie Masterstudiengängen war enorm. Über
10.000 Zahnärzte haben zwischenzeitlich
konzeptionelle Fortbildungsprogramme im
Bereich oraler Implantologie besucht.

Der Teamwork-Gedanke zwischen Zahnärz-
ten und Zahntechnikern stieg entsprechend
den Ansprüchen der Patienten und deren Be-
deutung kontinuierlich. Der Zahntechniker
wird heute intensiv in die Planung und Um-
setzung einbezogen, unterstützt umfang-
reich das Behandlungskonzept und führt es
mit zum Erfolg. Diese Symbiose ist  nicht mehr
im implantologischen Alltag zu negieren.
Die Digitalisierung unserer Praxen und Den-
tallabore ist bereits gelebte Realität. Die di-
gitale Volumentomografie wird in zuneh-
mend mehr Praxen durchgeführt. Die „recht-
fertigende Indikation“ zur Anwendung wird
zunehmend differenzierter betrachtet wer-
den müssen. Die digitale Behandlungspla-
nung und Datenerfassung von Präparationen
und Bissregulationen mittels oraler Scanner
wird den Praxisalltag kontinuierlich verän-
dern und durch neue Software und Entwick-
lungen die  Zahnmedizin weiter perfektionie-
ren. „Vom Bohrer zur Maus“,  besser kann man
die bereits eingetretene Veränderung und
zukünftige Entwicklung in der digitalisierten
Zahnheilkunde kaum beschreiben.
Die CAD/CAM-Technik ist zu einem festen
Bestandteil der Zahntechnik geworden. 
Beispielhaft können individualisierte Abut-
ments angeführt werden, die einen deutlich
größeren Spielraum in Bezug auf
die Ausformung des Gingivasau-
mes und somit die Festlegung des
Kronenrandverlaufes und der Abut-
mentangulation ermöglichen als prä-
fabrizierte Abutments. 
Der digitale Workflow verbindet
zunehmend Praxis und Dentalla-
bor von der Planungsphase bis zur

Umsetzung und hilft durch Standardisierun-
gen, Fehler zu verringern.
Der jungen Implantologengeneration kommt
die Computerisierung und digitalisierte Be-
handlungswelt sicherlich entgegen. Die Di-
gitalisierung in der Implantologie macht je-
doch nur dann Sinn, wenn physiologische
und biologische sowie statische und funktio-
nelle Voraussetzungen in Planung und Be-
handlung bekannt sind und Berücksichti-
gung finden. Die Verantwortlichen sind ge-
fordert, diese wissenschaftlichen Vorausset-
zungen den jungen technikaffinen Kollegen
weiterzugeben und nicht einer Simplifizie-
rung im Sinne eines „Computerspiels“ Vor-
schub zu leisten. Eine gute Aus- und Weiter-
bildung speziell im Bereich der Chirurgie und
Prothetik mit adäquater manueller Qualität
ist und bleibt zwingende Voraussetzung für
eine erfolgreiche und nachhaltige Umset-
zung des Behandlungskonzeptes.
Besonders die DGZI bietet mit ihrer Kombi-
nation aus E-Learning und Workshop-Cur-
riculum einen idealen Einstieg in die digi-
talisierte Welt, betont jedoch die praktische
Komponente.
Die „Faszination Implantologie“ ist über Ge-
nerationen bis zum heutigen Tag erhalten
geblieben, auch wenn man kritisch feststel-

len muss, dass von weitaus höhe-
ren Insertionszahlen seitens der
Industrie ausgegangen wurde. Die
digitalisierte Implantologie wird
zukünftig das Behandlungsspek-
trum mehr und mehr bestimmen.
Die Dentalindustrie wird mit ihrer
Innovationskraft diesen Weg be-
schleunigen.

Für den Behandlungserfolg ist eine

gute Aus- und Weiter-
bildung notwendig
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